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Fischereiliches aus alten Urkunden
Es gibt kein V ergangenes, das m an zurücksehnen dürfte, es gibt nur 

ein ewig N eues, das sich aus den erw eiterten  E lem enten des V ergangenen 
gesta lte t (Goethe)

Ein Spruchbrief über Fischereirechte vor 500 Jahren
Am „pfintztag vor sand pangreczentag", also dem  11. M ai 1452, h a tten  die 

Fischereiberechtigten in der S t r e c k e  z w i s c h e n  T r a  U n f a l l  u n d  
D o n a u  nachstehendes Abkom m en über den  Umfang ihrer Fischereibefugnisse 
getroffen.

Es kam en zusam m en die Fischer Friedrich G r i l l  und K unrad S t e i g e r ,  beide aus 
W els, Hans H i 1 d n e r und ein gew isser W  o 1 f g a n g, beide aus W aidhausen, alle v ier 
in landesfürstlichen D iensten; Kunz V a 1 1 e 1 am G stetten, Kunz P 1 e w e r von Ebelsberg, 
M ert F i s c h e r  aus (Unter-) Ufer, beide im D ienste des Bischofs von Passau; W olf 
H ö d l i n g e r  aus M archtrenk, im D ienste des Stiftes K rem sm ünster; H ans S c h e r i b, 
in Liechtenstainischem  D ienst; Friedrich S t ö b e r  in der Schaf w iesen und L ienhart a m

(Fischerei und Schiffahrt)

von Stadl bis zur M ündung, der sogenannten „Äußeren Traun", den W asser­
sehern übertragen  worden, deren  d re i aus den Nauifergen am Stadl gew ählt 
wurden. Nach dem  zw eiten Reform ationslibell (1563) w urden zwei eigene 
W asserseher neben den  N aufergen bestellt. Der O berw asserseher w ar bis zum 
Jah re  1747 zugleich Fischmeister. Es ist naheliegend, daß die In teressen  der 
Fischer und der Schiffleute nicht immer parallel gingen. Im Jah re  1803 b e ­
schäftigte das W asserseheram t in W els 31 G stättenm eister, die w ieder 31 M it­
m eister und 70 behauste  Fischer m it 231 Fischerknechten neben  sich hielten. 
Dem O berw asserseher standen  noch ein oder zwei U nterw asserseher zur Seite. 
Auch nachdem hauptsächlich in d er zw eiten H älfte des 19. Jahrhunderts  die 
Regelung d er Traun durchgeführt w orden war, bildeten  sich Furten im Flußbett, 
die bei kleinem  W asserstand  trotz des an der Seeklause in Gm unden gegebenen 
Klauswassers, des für d ie  Traunstrecke unterhalb  Stadl bestim m ten „Stadlinger 
W assers", den Fahrzeugen zuw enig W assertiefe boten. Bis zum Jah re  1911 
fuhren noch immer Salzschiffe auf d e r Traun, und als auch die Flößerei auf diesem  
Flusse ihr Ende gefunden hatte , schlug man Fache! an  den Einläufen der M ühl­
bäche. Die Bilder 5 und 6 zeigen das Schlagen eines derartigen Facheis dm W inter 
1928/29 oberhalb Kleinmünchen.

Auch an  der Salzach bestand  ein enger Zusam m enhang zwischen den  Schiff­
leuten  und d er Fischerei. Die Laufener Schliffleute durften  von der Salzburger 
Brücke an bis nach Burghausen fischen, m ußten jedoch dem erzbischöflichen Hofe 
und1 dem B ürgerm eister von Laufen je einen Zentner Huchen liefern u n d  die 
übrigen Fische um das gew öhnliche Fanggeld dem Pfleger anbiieten. Nach der 
Laufener Schiffordnung von 1781 erstreckte sich das Fischrecht der Laufener 
Schiffleute auf die Salzach, den Inn und die Donau.

Es sind  nur ein paar Streiflichter, dJie w ir in den vorstehenden  Zeilen geben 
konnten, die ab er den  engen Zusam m enhang aufzeigen sollen, der zwischen 
Fischerei und Schiffahrt bestanden  hat.

(Die Bilder stam m en aus der Samm lung Dr. N ew eklow sky und sind dessen zw ei­
bändigem  W erk  „Die Schiffahrt und Flößerei im Raum der oberen Donau" entnom men. 
Die Klischees w urden in dankensw erter W eise vom  Institu t für Landeskunde von Ober- 
Österreich zur V erfügung gestellt.)
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B e r g  zu Schleißheim, beide in Pollhaim ischem Dienst; der lange T h o m a n  aus Rutzing, 
im Dienst des Losenstainers; M e r t  im G 'hag und Peter H o 1 e r, beide im D ienste der 
Traunischen H errschaft.

Sie einigten sich w ie folgt: Einer jeden  d ieser G rundherrschaften, d ie  da 
eine oder m ehrere Fischweiiden besitzen — oh dies nun ein großes oder kleines 
Gewässer, ein rinnendes oder ein stehendes, ja  auch nur ein aufgehendes, aber 
doch in ein Fischwasser m ündendes oder auch nur einen A usstand bildendes 
G ew ässer sein möge —, s teh t das Recht zu, auf beiden Ufern des betreffenden 
G ew ässers zu fischen oder von ihren B eauftragten do rt fischen zu lassen, ohne 
daß dagegen der G rundbesitzer Einspruch erheben könnte. — Eine A usnahm e 
besteh t lediglich für Bannwässer, d ie auf altem  H erkom m en beruhen. D ieser 
„Spruchbrief" — noch heute in einer Pergam enturkunde erhalten  — ist gesiegelt 
vom „Edeln vesten  W olfgang dem Steinacher, phleger ze ordt", und  von „Jori- 
gen  dem T reytelkouer ze Praitenaw "

Fischmarkt auf dem Hohen Markt in W ien
In der zw eiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ha tten  zu W ien die Fischer auf 

dem H ohen M arkt ihre Stände und  begreiflicherw eise in ihren K altem  einen 
beträchtlichen W asserverbrauch. Nicht zuletzt ih retw egen  hatte  man darum  
eine R öhrenw asserleitung aus dem G ebiete d er G rundherrschaft H ernals — sie 
gehörte bis 1587 dem Ferdinand G eyer von O sterburg und ging dann an W olf 
F reiherrn  von Jörger über — dorth in  gelegt, w obei es sich der Jö rger vorbehielt, 
für diese auf seinen Gründen lastende G erechtsam keit entw eder eine Barzahlung 
oder an jedem  Freitag  eine angem essene Leistung in Fischen zu verlangen.

Fischereirobot
W ie bei Landwirtschaft und  Jagd, so hatten  in  früheren Jah rhunderten  die 

„U ntertanen" ih rer G rundherrschaft auch beim  Fischen zur V erfügung zu stehen. 
W ann (nach einer Bestimmung von 1735) von der K losterherrschaft S t r e l z h o f  
i m  S t e i n f e l d  (N. ö .) die beiden N öttinger Teiche besetzt oder abgefischt 
wurden, h a tten  dies die U ntertanen aus Tachenstein zu besorgen. Bei kalter 
Jahreszeit bekam en sie, ehe sie ins W asser stiegen, Branntwein, nach dem 
Fischen eine Jause von Brot und W ein.

Vom Fischereidienst (Pflicht un tertän iger Fischer, sich beim  herrschaftlichen 
Fischfang mit H androbot zu beteiligen) und  vom  Fischdienst (Abgabe von 
Fischen durch un tertän ige  Fischer an ihre Herrschaft) w ar in dieser Zeitschrift 
mehrfach schon d ie  Rede. Auch am  A t t e r s e e  bestanden  solche Fischdienste. 
Alle d iese Fischereiberechtigten in Aufheim, Tessedbach, Moos und Zelil — sie 
führten do rt d ie  Bezeichnung „segn" — h atten  je segn an d ie Herrschaft 
100 große „reinunchen" (jedes Stück im M indestw ert von 4 Pfennig) und 
500 kleine (sogenannte „Pfindl"), m ithin Fische im G esam tw ert von 3 Schilling 
10 Pfennig zu „dienen"

In L a m b a c h  h atten  d ie  Fischer — ungerechnet der Zugw adt — jährlich 
50 K anndln k leine (hier im Sinne des W ortes gewöhnliche) Fische an das Stift 
zu dienen.

Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts stand  der Herrschaft O r t h  (Kammer­
gut) das Recht zu, siebenm al im Jah r m it Schwebnetz auf R einanken zu fischen; 
dabei m ußten auch alle Berufsfischer unentgeltlich  D ienst tun. Diese Fänge be­
gannen um Simonis (28. Oktober), und die ersten  acht Tage w aren der Herr-
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schaft Vorbehalten, N ur ein Teilstück auf dem  Traunsee pflegte aber von der 
H errschaft befischt zu w erden; das übrige w ar verpachtet. Diese Pächter hatten, 
u. a. d ie Pflicht, d ie Stadt Gmunden, die H errschaft und das kaiserliche Salzamt 
regelm äßig und ausreichend m it Fischen zu versehen. W ie für v ie le  andere 
Lebensm ittel — frühere Jah rhunderte  huldig ten  ausgesprochen d er gelenkten  
W irtschaft —, so gab es dabei auch für Fische einen festen Satz: je  Pfund Hecht 
und Äsche 10 Kreuzer, Forellen 20 kr, Reinanken und Lachsforellen 10 kr, 
Barben und  Schleie 8 kr, A itl 7 kr 1. Insgesam t ha tten  d ie U ntertanen für Fisch' 
d ienst 56 H androbote zu leisten. Der gesam te Fischpachtertrag, den die sechs 
Seen des Kam m ergutes (den Traunsee nicht inbegriffen) und die Traun bis zum 
Fall abwarfen, betrug  dam als 561 Gulden jährlich.

Verbot der Enten-„Eintreibung"
Nach dem  Taiding (Ortspolizeiordnung) von G a l  l e n z  aus d er Zeit von 

175S/1791 2 heiß t es: „Wo hierum b'ligent fischreiche W ässer seind, soll sich 
keiner mit E intreibung d er Ä ndten und  Gänss oder zu fischen oder zu khroissen 
(~  krebsen) gelüsten lassen, dann  durch die khroissen-fänger d ie  Fischwasser 
nur abgeödet werden. W elcher darüber betretten , d er soll ainsoneders w ohl 
empfindlich an Geld gestrafft oder zu öffentlichen Schandt und Spott ins N arren- 
H auss eingespörrht werden."

Strafen für Gewässerverunreinigung und Fischdiebstahl
Nach dem  Taiding von R e i c h e n a u  i. M. (Fassung vom 18. Jahrhundert) 

durfte in den  Fischwässern d e r H errschaft kein  H ar (=  Flachs) gereizt oder 
W asser aus daneben  errich teten  R etzgruben h ineingeleite t w erden. Auf Zu­
w iderhandeln  stand  eine Strafe von 5 Gulden 2 Schilling 3.

Nach dem  Taiding von S t r a l l e c k  (Stmk.) von 1573 stand eine Buße von 
72 Pfennig darauf, wenn jem and Staudach (Stäudicht) abhackte, in ein Fisch­
w asser w arf und trotz A ufforderung nicht w ieder entfernte. Man wollte be­
greiflicherw eise nicht se in  Fischzeug daran  verlieren,

Das W eistum  (Taiding) von S t, G a l l e n  (Stmk.) aus dem 16. Jahrhundert 
kennt noch die alte harte  S trafe für unbefugtes Fischen: „ so is t verfallen 
der Augen, dam it er fürbas n it m er beschedigen muge."

In D o n n e r s b a c h  (Stmk.) s tand  im 15./16. Jah rhundert auf unbefugtes 
Fischen bei Tag eine Buße von 5 Pfund 60 Pfennig 4 (der sogenannte Große oder 
Frevel-W andl),w enn die Tat aber nachts begangen wurde, Strafe an Leib und 
Gut. Dies entsprach d e r u ra lten  deutschrechtllichen Auffassung, daß eine heim ­
liche, verborgene U ntat s tren g er zu bestrafen  sei als eine offen begangene.

Der Große W andl steh t in O b d a c h  auf d iese Ü bertretung  sow ohl nach 
der Taidingfassung von 1329 w ie auch noch ein Jah rhundert später.

Dr. —ch—

1 Das Pfund Rindfleisch stand  dam als auf 8 kr, ein M aurertag lohn  auf 18 kr.
2 Dies ist nu r die Zeit der schriftlichen Festlegung. Die Bestimmung selbst träg t 

w esentlich ältere  M erkm ale.
3 Das entsprach dazum al dem W erte  eines recht guten M astschw eines. Der Schilling 

(dam als nu r eine R echeneinheit, keine Münze) ha tte  30 Pfennig; 8 Schilling machten 
ein Pfund Pfennig oder einen Gulden, Der K reuzer galt 4 Pfennig.

4 Damals ungefähr der W ert von fünfundzw anzig guten K älbern.
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